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Die Bedeutung des Bausystems
bei der Ausführung von Eisenbahntunneln.

Unter diesem Titel hat Ing. C. Andreae in Zürich in
Nr. 3 und 4 dieses Bandes der S. B. Z. eine kurz gefasste,
zutreffende Darstellung des Verhaltens des Gebirges nach
der Herstellung von Hohlräumen durch Stollen und
Vollausbruch, der Anwendbarkeit der verschiedenen Bausysteme,
der Höhenlage des Richtstollens und der Baubetriebsweise
veröffentlicht, die ich in zwei Punkten noch vervollständigen
möchte.

1. Die Länge des der vordersten (jüngsten) Arbeitszone

vorauseilenden Richtstollens, den man heute bei
längeren Tunneln wohl nur mehr als Sohlenstollen
ausführt, wird in günstiger Weise mit rund 1000 m angenommen.

Gelingt es anfänglich nicht, dem Fortschritt vor Ort
mit dem Vollausbruch und der Mauerung zu folgen, so
besteht aber trotzdem kein Grund, mit dem Vortrieb des
Richtstollens etwa zurückzuhalten. Von ihm hängen die
ganzen Arbeiten in den sogen. Arbeitszonen ab, also die
Anzahl der gleichzeitig im Betrieb stehenden Aufbruch-,
Anschluss- und Schlussringe oder Längsstrossen und damit
der tägliche Gesamtfortschritt an fertiger Tunnelröhre.
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Abb. 1. Schema der österreichischen Bauweise mit ringweisem Abbau
(Vollausbruch) und ringweiscr Mauerung in Zeitfolge ihrer Angriffstellen

innerhalb einer Arbeitszone von sieben Ringen.

Treten im Sohlenstollen grössere Hindernisse auf,
etwa grosse kalte Quellen wie am Mont d'Or-Tunnel, oder
gar heisse Quellen wie am Simplon-Tunnel, starker Druck
aus irgend welchen Ursachen, Bergschläge oder grosse
Erosionshohlräume wie im Karst oder Tennengebirge, so
kann es vorkommen, dass der Stollenvortrieb auf Monate
hinaus lahmgelegt oder erheblich verzögert wird.

Wenn nun inzwischen Vollausbruch und Mauerung
mit einem für gut belüftete lange Tunnel normalen Tages-
Fortschritt von 8 bis 9 m nachrücken, könnte es leicht
vorkommen, dass die vorderste Arbeitszone, das Feldort

des Richtstollens, bezw. die letzten 100 m davor, erreicht
würden und dass dann keine Angriffstellen für weitere
Aufbruchringe mehr zur Verfügung stünden, was unbedingt
zu einer grossen Störung des Baubetriebes führen und
eine Verminderung der Arbeiterzahl nach sich ziehen
musste. Aus Rücksicht auf die Kontinuität der Arbeiten
ist ein weit vorauseilender Richtstollen wohl erforderlich.
Er ist es auch nicht, der die den Bestand des Tunnels
gefährdenden Auflockerungen mit sich bringt, wenn nicht
rechtzeitige nötige Absicherungen leichtsinniger Weise
versäumt werden.

Die Forderung, im gebrächen, rolligen und sich
chemisch zersetzenden (blähenden) Gebirge keine vorzeitigen
Durchörterungen vorzunehmen, ist aber bei Anwendung
des österreichischen Bausystems unbedingt an den
Firststollen zu stellen, bezw. an den Firstschlitz, der aber in
solchem Gebirge besser nicht zur Anwendung kommen
sollte. In den erwähnten Gebirgsarten darf bei Auftreten
erheblicher Druckerscheinungen der Firststollen nur so weit
vorgetrieben werden, als er für die Inangriffnahme des
Vollausbruches des an die Reihe kommenden Ringes
erforderlich ist. Dann steht das Gebirge nicht unnötig lang
auf Holz und findet meistens nicht die Zeit, grössere
Auflockerungen mitzumachen, die weitgreifende Bewegungen
und stetig anwachsende Druckerscheinungen nach sich
ziehen.

Aber auch hier braucht man, wenn man beim Vortrieb

Verbrüche peinlich vermeidet, im allgemeinen nicht
zu ängstlich zu sein. Die Druckerscheinungen treten
hauptsächlich im Vollausbruch auf, da der Druck erfahrungs-
gemäss nicht proportional der Aufschlussfläche, sondern
in erheblich grösserem Masse zunimmt. Aeusserst wichtig
ist ein solider und gegen Längsbewegung in der Richtung
der Tunnelaxe gehörig abgestrebter Brustverbau des jeweils
in Arbeit stehenden Ringes, da ein geringes Nachgeben
der Brust diesem und dem nächsten Anschlussring die
allergrössten Schwierigkeiten zufolge der sich in grossem
Masstab ausbreitenden Auflockerungen bereiten kann. Und
ebenso wichtig ist bei jedem angewendeten Bausystem die
Vermeidung von Verbrüchen durch kunstgerechte Zimmerung.

(Hierüber wird die demnächst erscheinende neue
[4.] Auflage des „Tunnelbaues" im Handbuch der
Ingenieur-Wissenschaften ausführlich handeln.)

Einig mit dem Verfasser kann aber nicht genug
betont werden, einen einmal begonnenen Vollausbruch in
drückendem Gebirge möglichst rasch zu beenden und
ebenso rasch als möglich die Mauerung durchzuführen.

2. Die Betriebs-Meise, die sich bei den Tunneln durch
den Weissenstein, Lötschberg (Nordseite), Grenchenberg
und Simplon II ausgebildet haben soll, ist nicht neu. Die
bekannten Tunnelbauer Oberbaurat Ing. Ilannack t und
Prof. Ing. Steinermayr -j- wandten die angedeutete Betriebsweise

schon am Arlbergtunnel an. Systematisch ausgebildet
wurde diese Betriebsweise in den Jahren 1898 bis 1900
bei den Tunneln im Jeschkengebirge in Böhmen und bei
den grossen Tunnelbauten der zweiten Bahnverbindung
mit Triest (Tauern-, Karawanken-, Wocheiner- und Bosruck-
linie in den Jahren 1901 bis 1910).

In nebenstehender Abbildung 1 bedeutet: A
Aufbruchring; As Anschlussring; S Schlussring; /
durchschnittliche Ringlänge und n Stärke der
Brustschwellen.

Der angedeuteten Betriebsweise besser Rechnung
tragend, als wie in Andreaes Abb. 1 (auf S. 35 lfd. Bds.)
dargestellt, war nicht jeder fünfte Ring ein Aufbruchring
(zwischen zwei Aufbruchringen drei Zwischenringe), sondern
jeder achte Ring (je sechs Zwischenringe). Nur in sehr


	...

